
D iese Meldung ließ aufhor-
chen. Der Hyundai-Kon-
zern trotzt den globalen
Krisen und meldete ein
bemerkenswertes Um-

satz- und Gewinnplus. Die Koreaner
strotzen vor Kraft, so scheint es. Der
Grund für dieses exzellente Ergebnis?
Zum einen der gute Absatz der SUVs –
das kennt man ja. Doch dann hieß es
weiter, dass vor allem eine Marke groß-
artig abgeschnitten hätte. Nicht Kia, die
ebenfalls zum Hyundai-Imperium gehö-
ren, nicht Hyundai selbst, sondern Ge-
nesis.

VON NANDO SOMMERFELDT

Genesis? Nie gehört! Kein Wunder,
denn die Luxusmarke des Konzerns ist
hierzulande noch nahezu unbekannt.
Überhaupt gibt es den Hersteller erst
seit sieben Jahren. Während sich die
Fahrzeuge in Amerika schon seit einiger
Zeit blendend verkaufen, hielten sich
die Koreaner in Europa und Deutsch-
land lange zurück. Das soll sich jetzt än-
dern. Vor allem mit seinen neuen Elek-
tromodellen drängt der Anbieter jetzt
auch auf dem deutschen Markt.

WELT hat die beiden neuesten Mo-
delle im Alltag getestet. Den kompak-
ten GV60 und die Oberklasselimousine
GV80. Beide Fahrzeuge fahren voll
elektrisch. Von hybriden Kompromis-
sen halten die Koreaner offenbar wenig.
Nicht zu Unrecht, schließlich ist das
Hyundai-Modell, der Ioniq 5, ein großer
Erfolg. Das Auto vereint gute Ladeleis-
tung, akzeptable Reichweite und einen
stabilen Preis. Ein Mix, den bisher viele
E-Modelle nicht beherrschen. WELT
hat beide Genesis-Modelle im Alltag ge-
testet. Also nicht auf irgendwelchen
Rennstrecken. Nicht für ein paar Stun-
den oder einen Tag. Sondern dort, wo
der Verbraucher unterwegs ist: in der
Stadt, auf der Landstraße und natür-
lich, die größte Herausforderung, auf
der Autobahn.

Besonders häufig dürfte man bald
den Kompakt-SUV GV60 sehen. Er
wurde WELT in der Sport-Plus-Version
für den Test zur Verfügung gestellt. Die
ist für einen üppigen Einstiegspreis von
rund 71.000 Euro zu haben. Die Sport-
Variante gibt es ab 56.000 Euro. Das ist
zwar viel Geld. Allerdings darf man
nicht vergessen, dass es sich hier um
das Oberklasse- beziehungsweise Lu-
xussegment handelt. Die direkten Kon-
kurrenten dieses Wagens sind etwa der
Mercedes EQC oder der Audi E-tron
Q4. Tesla mit seinen Modellen 3 und Y
eher nicht – von Oberklasse kann bei
den Amerikanern eher nicht die Rede
sein. Die Konkurrenz ist also noch gar
nicht so groß ist. Porsche, BMW oder
Lexus fehlen in der Elektro-SUV-Kom-
paktklasse noch. Am ehesten wird wohl
der E-Macan folgen.

Der GV60 wird exklusiven Ansprü-
chen auf jeden Fall gerecht. Das Inte-
rieur ist nobel. Von den weißen Leder-
sitzen bis zu den Massagefunktionen.
Alle Materialien sind hervorragend ver-
arbeitet. Auch die technische Ausstat-
tung hält locker mit deutscher Ober-
klasse mit. Der Wagen bietet außerdem
viele kleine praktische und nützliche
Details: Die Tote-Winkel-Kamera im
Tacho-Display oder die digitalen Au-
ßenspiegel, die besser als im E-tron von

Audi funktionieren. Navigation und
Sprachsteuerung laufen ebenfalls ein-
wandfrei. Das jedoch ist alles Pflicht für
einen guten elektrischen Oberklasse-
Pkw. Zur Kür gehören ganz andere
Prüfsteine.

Etwa das Fahren: Hier schneidet die
Sport-Plus-Variante überragend ab. Mit
fast 500 PS fährt dieser Wagen definitiv
auf Tesla-Niveau – wenngleich er deut-
lich teurer ist. Auch die Beschleunigung
von null auf Tempo 100 in lediglich vier
Sekunden ist ausgezeichnet. Ebenfalls
an Tesla erinnert der hohe Stellenwert
der Rekuperation, also der Rückgewin-
nung von Energie beim Bremsen. Die
Stärke dieser Rekuperation lässt sich
mit zwei Wippschaltern am Lenkrad
perfekt einstellen. Wem das starke
Bremsen beim Gaswegnehmen zu viel
ist, kann diesen Effekt ganz einfach ab-

schwächen. So pragmatisch wird dieses
System in keinem anderen E-Auto an-
gewandt. Überhaupt lässt sich feststel-
len, dass die Genesis-Ingenieure bei
diesem Fahrzeug von Grund auf elek-
trisch gedacht haben. Denn auch die E-
Routenplanung, also die Suche und das
Anzeigen der nächsten Ladeoptionen,
funktioniert hervorragend.

Am allerbesten schneidet der GV60
allerdings beim Laden selbst ab. In der
Spitze zieht sich der WELT-Testwagen
an der Schnellladesäule gute 230 Kilo-
watt. Das kann kein anderes Auto die-
ser Größenklasse. Selbst der Porsche
Taycan oder die elektrische S-Klasse
von Mercedes können diesen Wert
kaum toppen. Innerhalb von 13 Minuten
ließ sich die Batterie des Wagens im All-
tagstest von 13 auf 80 Prozent aufladen.
Selbst mit zunehmendem Ladevolu-

men sinkt die Leistung kaum, was bei-
spielsweise bei den Tesla-Modellen
häufig passiert. Grund ist die soge-
nannte 800-Volt-Technologie.

Einen Schwachpunkt besitzt das Au-
to dann aber doch – und der ist nicht
unwesentlich. Der Verbrauch ist, zu-
mindest auf Landstraße und Autobahn,
mit 22 bis 24 Kilowattstunden auf 100
Kilometern ziemlich hoch – was natür-
lich an dem starken Motor liegt. In An-
betracht der 77-kWh-großen Batterie
schafft der GV60 selbst bei sommerli-
chen Temperaturen nicht viel mehr als
300 Kilometer Reichweite. Man muss
die Geschwindigkeit auf der Autobahn
schon auf etwa Tempo 110 drosseln, um
an die Marke von 400 Kilometern zu
kommen. In Anbetracht eines 500-PS-
Motors fällt das allerdings schwer. Noch
neuer auf dem deutschen Markt, bislang

offiziell noch gar nicht unterwegs, son-
dern nur bestellbar – ist der GV80 elect-
rified. Die Oberklasselimousine gilt of-
fiziell als Konkurrent der elektrischen
S-Klasse, des EQS von Mercedes. Doch
realistisch betrachtet dürfte eher der in
diesen Monaten ebenfalls an den Start
gehende EQE der Stuttgarter ein pas-
sender Vergleichsmaßstab sein. Zumin-
dest beim Preis kommt der GV80 mit
einem Einstiegsniveau von 70.000 Euro
deutlich günstiger daher. Und anders
als bei der deutschen Oberklasse kostet
selbst der WELT zur Verfügung gestell-
te und voll ausgestattete Wagen mit
rund 85.000 Euro ähnlich viel.

Bei den wichtigen Kriterien schneidet
der GV80 ähnlich ab wie der kleine Bru-
der GV60. Auch die Limousine lädt –
ebenfalls dank 800-Volt-Technologie –
rasant, wenngleich bei dem WELT-Test
mit rund 180 Kilowatt doch etwas weni-
ger Energie floss. Doch auch dieser Ge-
nesis lässt sich innerhalb von 20 Minu-
ten von 20 auf 80 Prozent Batterievolu-
men aufladen. Der Verbrauch ist in An-
betracht der Größe des Fahrzeuges rela-
tiv gut. Im Autobahn-Landstraße-Test
kommt der Wagen auf rund 23 Kilowatt-
stunden auf 100 Kilometer, zumal auch
Phasen jenseits von Tempo 150 dabei
waren. Der gute Effizienzwert beruht
natürlich auf der aerodynamischen
Form, die tatsächlich sehr an die Silhou-
ette des EQS erinnert. Dank der mit 87
kWh auch etwas größeren Batterie
kommt der GV80 der 400-Kilometer-
Reichweite deutlich näher als der GV60.

Am besten zur Wirkung kommt die
Effizienz dieses Fahrzeugs allerdings im
Stadtverkehr – nicht zuletzt dank der
sehr intensiven Rekuperation. Bei der
Fahrt zum Job, in die Kita oder zum Su-
permarkt bleibt das 2,3 Tonnen schwere
Fahrzeug spürbar unter 20 kWh auf 100
Kilometern. Ein guter Wert. Ganz nett –
mehr aber auch nicht – ist die Solar-
dach-Option. Auf Wunsch kann dieses
für zusätzliche 1610 Euro geordert wer-
den – sie bringt im Jahr bis zu 1150 Kilo-
meter mehr Reichweite. 

Einen Kritikpunkt gibt es dann aber
doch. Der GV80 besitzt zwar ebenfalls
ein hochwertiges Interieur und einen
großen Innenraum. Doch der Blick in
den Kofferraum sorgte beim WELT-
Test für Erstaunen. Selbst für eine Li-
mousine – die naturgemäß nicht durch
üppigeren Stauraum besticht, kommt
der GV80 auf ein Minivolumen von 354
Litern. Sprich: Drei Sporttaschen, und
das Auto ist voll beladen. Grund dafür
ist das elektrische Antriebsmodul für
die Hinterachse der Allrad-Limousine. 

Fazit: Tesla, Mercedes und Audi –
aufgepasst! Diesen Konkurrenten sollte
man im Blick behalten. Die neuen elek-
trischen Modelle sind eine positive
Überraschung. Bei der Ausstattung
kommt Genesis an das deutsche Ober-
klasseniveau heran. Auch in Sachen
elektrischer Antrieb und Ladegeschwin-
digkeit müssen sich die Koreaner nicht
vor den technologischen Spitzenreitern
Porsche, Tesla und Mercedes verste-
cken. Abgesehen von der etwas zu ge-
ringen Reichweite haben GV60 und
auch GV80 den WELT-Alltagstest mit
Bravour bestanden. Sollte der Mutter-
konzern es also ernst meinen mit einer
Eroberung des deutschen Marktes,
dann stehen die Chancen auf Erfolg
ausgezeichnet.

Es scheint bei den
E-Auto-Herstellern klar, wer zu den Guten, wer zu den Schlechten gehört.
Aber nun kommt die noch unbekannte Marke Genesis nach Deutschland.
WELT hat den SUV GV60 und die Limousine GV80 getestet

FRISCHEHERAUSFORDERER
für Tesla und Co.

Im Innenraum des GV60 wurde auf Details geachtet. Die Limousine GV80 (l.) und der SUV GV60 (r.) zählen zur Oberklasse
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R eiche Menschen sind verdächtig.
Passionierte „Tatort“-Zuschauer
wissen das. Unternehmer und

Manager stellen in der beliebtesten
deutschen Krimiserie laut Statistik häu-
figer den Mörder als jede andere Berufs-
gruppe. Diese Täter haben in aller Regel
viel Geld und sind schlechte, skrupello-
se Menschen.

VON DOROTHEA SIEMS

Während die Reichen in Deutschland
ein schlechtes Image haben, werden
Vermögende in anderen Teilen der Welt
bewundert, und man strebt ihnen nach.
Dies zeigen die Ergebnisse eines 2020
gestarteten internationalen For-
schungsprojekts zur Einstellung der
Gesellschaft zu Vermögenden. Das In-
stitut für Demoskopie Allensbach und
das Ipsos MORI haben in mittlerweile
elf Ländern dazu repräsentative Umfra-
gen durchgeführt. 

Nach Deutschland, Italien, Frank-
reich, Großbritannien, Schweden, Spa-
nien und den USA fand nun die erste
Befragungswelle in Asien statt. Leiter
und Finanzier dieses fortlaufenden Pro-
jekts ist der deutsche Soziologe und Pu-
blizist Rainer Zitelmann, der die jüngs-
ten Studienergebnisse in der aktuellen
Ausgabe der britischen Fachzeitschrift

„Economic Affairs“ unter dem Titel
„Attitudes towards the rich in China,
Japan, South Korea, and Vietnam“ ver-
öffentlicht hat.

Das Ergebnis: Die Asiaten stehen dem
Reichtum und dem Unternehmertum
viel positiver gegenüber, als dies in den
westlichen Ländern und gerade auch in
Deutschland der Fall ist. Ausgerechnet
im sozialistisch reagierten Vietnam
liebt man den Reichtum am meisten:
Für drei Viertel der Bewohner des wirt-
schaftlich dynamischen Entwicklungs-
landes ist der Wunsch, reich zu werden,
wichtig. In Europa und den USA sagen
das lediglich 28 Prozent. Und in
Deutschland strebt sogar nur jeder
Fünfte nach Reichtum.

Im Durchschnitt aller vier untersuch-
ten asiatischen Länder definieren im-
merhin 58 Prozent der Menschen gro-
ßen materiellen Wohlstand als wichti-
ges Lebensziel. „Die Menschen in Asien
sind hungriger nach Erfolg – und das er-
klärt zum Teil das höhere Level an wirt-
schaftlicher Dynamik in weiten Teilen
des Kontinents, besonders in Ländern
wie China und Vietnam“, ist Zitelmann
überzeugt. 

Männer gaben in Asien und im Wes-
ten häufiger als Frauen an, reich werden
zu wollen. Nur in Vietnam ist das Ge-
genteil der Fall. In dem Land sehnen

sich mit 80 Prozent mehr Frauen als
Männer (72 Prozent) nach einem gro-
ßen materiellen Wohlstand.

Als Maßstab für Reichtum wurde da-
bei in den westlichen Industrieländern
ein Vermögen von einer Million Euro
beziehungsweise britische Pfund oder
US-Dollar und in den asiatischen Län-
dern dem jeweiligen Wohlstandsniveau
angepasste Beträge in den nationalen
Währungen festgelegt. Wie die Umfra-
geergebnisse zudem zeigen, streben die
Menschen in den asiatischen Ländern
nicht nur weitaus häufiger nach Reich-

tum, als dies im Westen der Fall ist. In
Fernost gönnt man den Vermögenden
auch eher den Erfolg. So ist laut Studie
in Japan, Südkorea und Vietnam der So-
zialneid viel geringer ausgeprägt als et-
wa in Deutschland. Nur China rangiert
hier ähnlich wie die USA oder Kontinen-
taleuropa.

Weil sich die Wenigsten offen als Nei-
der zu erkennen geben würden, ermit-
teln die Demoskopen den Sozialneid
mit Antworten auf indirekte Fragen wie
beispielsweise mit der Zustimmung zu
der Aussage: „Wenn ich höre, dass ein

Millionär mal durch ein riskantes Ge-
schäft viel Geld verloren hat, denke ich:
Das geschieht dem recht.“ Auch die Zu-
stimmung zur drastischen Kürzung von
Managergehältern oder für die Einfüh-
rung sehr hoher Steuern für Reiche
weist für Zitelmann auf Sozialneid hin.
Die Deutschen rangieren nach den
Franzosen an der Spitze der Länder mit
dem größten Neidfaktor.

Danach folgt mit China allerdings ein
asiatisches Land. Möglicherweise zei-
gen sich hierin schon die Auswirkungen
der Rückbesinnung auf sozialistische
Werte, die Regierungschef Xi Jinping
seit einiger Zeit propagiert. Unter dem
Schlagwort „Gemeinsamer Wohlstand“
hat die kommunistische Partei eine ver-
stärkte Umverteilung eingeleitet, mit
dem erklärten Ziel einer „vernünftigen
Anpassung überhöhter Einkommen“. 

Knapp 60 Prozent der Chinesen hal-
ten es laut Umfrage für richtig, dass die
Reichen „nicht nur hohe, sondern sehr
hohe Steuern zahlen, weil der Staat auf
diese Weise die Einkommenskluft zwi-
schen Arm und Reich verringern kann“.
In Frankreich und Deutschland sieht
das ein Großteil der Bevölkerung ge-
nauso. Dagegen hält in Japan, Südkorea,
den USA oder Großbritannien eine
überwältige Mehrheit überhaupt nichts
von dieser Idee. 

Die internationale Studie analysiert
zudem, welches Bild die Menschen in
den elf Ländern von den Reichen haben.
In den Umfragen wurde dazu eine Liste
mit sieben positiven Merkmalen (intel-
ligent, fleißig, ehrlich, einfallsreich, op-
timistisch, wagemutig, visionär) sowie
sieben negativen Charaktereigenschaf-
ten (egoistisch, gierig, materialistisch,
überheblich, rücksichtslos, oberfläch-
lich, gefühlskalt) vorgelegt, verbunden
mit der Frage, welche Eigenschaften
man besonders oft bei reichen Leuten
antreffe. Während die Deutschen den
Millionären vor allem negative Eigen-
schaften attestieren, nennen die Men-
schen in den vier asiatischen Ländern
viel häufiger positive Merkmale. 

Aus den erhobenen Daten haben die
Demoskopen für jedes Land einen „Rich
Sentiment Index“ ermittelt: Je niedri-
ger dieser Gesamtwert ist, desto positi-
ver ist die Einstellung der Bevölkerung
gegenüber den Reichen. In Vietnam und
Japan sind die Wohlhabenden am bes-
ten gelitten. Südkorea, Großbritannien,
die USA und Schweden folgen dahinter.
In China gibt es ebenso wie in Konti-
nentaleuropa große Vorbehalte. Am we-
nigsten schätzen die Franzosen die Rei-
chen, gefolgt von Spaniern und Deut-
schen, die ebenfalls den Millionären
nichts Gutes unterstellen.

Die Asiaten lieben den Reichtum, die Europäer den Sozialneid
Nur jeder fünfte Deutsche strebt großen Wohlstand an, zeigt eine Umfrage. Denn Millionäre gelten hierzulande als schlechte Menschen, die mehr Steuern zahlen sollten

Wie wichtig ist es Ihnen, reich zu werden?

Quelle: Ipos MORI und Allensbach

Repräsentative Umfrage bei jeweils 1000 Menschen in den USA, 
sechs europäischen und vier asiatischen Ländern.
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D er Immobilien-Riese Vonovia
bereitet sich nach einem deutli-
chen Gewinnplus im Halbjahr

auf die Folgen gestiegener Kapitalko-
sten durch die Zinswende der Europäi-
schen Zentralbank (EZB) vor. Dazu wol-
len sich die Bochumer über die Jahre
von Wohnungen und Einfamilienhäu-
sern im Volumen von rund 13 Milliarden
Euro trennen. Zudem will Konzernchef
Rolf Buch Investoren über Gemein-
schaftsunternehmen mit ins Boot ho-
len. Seine Prognosen für 2022 bekräftig-
te Buch. Auch die hohen Energiekosten
beschäftigen Vonovia – Mietern, die ih-
re stark gestiegenen Nebenkosten nicht
zahlen können, solle nicht gekündigt
werden, stellte Buch in Aussicht.

„In Zeiten höherer Zinsen ist es sinn-
voll, Schulden zu reduzieren“, sagte
Buch. Dies sei im Halbjahr bereits ge-
schehen. In den ersten sechs Monaten
verdiente Vonovia auch deutlich mehr.
Der Gewinn aus dem operativen Ge-
schäft – die bei Immobilienfirmen zen-
trale Kennziffer – erhöhte sich in den
ersten sechs Monaten durch die Über-
nahme des kleineren Konkurrenten
Deutsche Wohnen, steigende Mieten
und einen niedrigen Leerstand um 36,3
Prozent auf 1,06 Milliarden Euro. Von-
ovia hatte die Deutsche Wohnen ver-
gangenes Jahr geschluckt, der Konzern
verfügt nun über 550.000 Wohnungen.
Für den Zukauf hatte Vonovia rund 17
Milliarden Euro auf den Tisch gelegt.

Vonovia habe nun „einige Portfolien
identifiziert, die sich für einen Verkauf
eignen“, sagte Buch. Diese Wohnungen
und Mehrfamilienhäuser werde Vonovia
über die Jahre verkaufen. „Das hat
nichts mit einem Ausverkauf zu tun“,
versicherte Buch. Bei der Tochter Deut-
sche Wohnen steht zudem die Pflege-
heim-Sparte auf dem Prüfstand. Von-
ovia peilt darüber hinaus für einzelne
Projekte auch Partnerschaften mit In-
vestoren an. Diese könnten sich eben-
falls im Milliarden-Volumen bewegen,
sagte Buch. Im neuen Umfeld werde es
auch keine Zukäufe mehr geben. Eine
Aufstockung oder eine Übernahme des
angeschlagenen Immobilien-Konzerns
Adler Group „werden im derzeitigen
Marktumfeld ausgeschlossen“. 

Auf die Mieter kommen indes durch
rapide gestiegene Energie-Kosten deut-
lich höhere Nebenkostenabrechungen
zu. „Vor diesem Hintergrund unterstüt-
zen wir den Ansatz der Bundesregie-
rung, ein befristetes Kündigungsmora-
torium für die Mieterinnen und Mieter
zu vereinbaren“, betonte Buch. Ein sol-
ches Moratorium stelle aber nur eine
Stundung der nicht bezahlten Rechnun-
gen dar – „finanziell überforderte Haus-
halte“ sollten von der öffentlichen
Hand „eine angemessene Förderung er-
halten“. Vonovia hatte bereits angekün-
digt, bei Gas-Zentralheizungen die Lei-
stung zwischen 23 und 6 Uhr auf 17 Grad
Celsius zu reduzieren. Reuters

Vonovia stößt
Wohnungen 
und Häuser ab
Konzern will Immobilien für
13 Milliarden Euro verkaufen
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